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Über die geodätische Forschung in Österreich 

Von K.  Rinner, Graz 

Vortrag bei der Festsitzung der ÖKIE am 31. 8. 1 982 aus Anlaß der Verleihung der Friedrich­
Hopfner-Medaille an em. o. Prof. Dr. K. Ramsayer. 

1. Ein leitung 

Die Bedeutung der geodätischen Forschung ist weltweit anerkannt;  in Österreich 
wird d ies durch ein im Auftrag des BM für Wissenschaft und Forschung ausgearbeite­
tes Forschungskonzept zum Ausdruck gebracht. Aber wie für  jede Forschung in der 
Welt gelten auch für d ie geodätische Forschung Fragestel l ungen , welche die verfolg­
ten Ziele, d ie Verwendung der Ergebn isse u nd die Verantwortung  der Forscher 
betreffen. 

Es ist unbestritten, daß Forschung und Wissenschaft notwendig sind, aber wie 
l iegt die Rangordnung  d ieser Notwendigkeit im gegebenen Fal l? Es steht außer 
Zweifel, daß die Mein u ng der an der Front der Erken ntnis tät igen Wissenschafter und  
Forscher gehört werden m u ß, aber wer darf sich als Wissenschafter und  Forscher 
bezeichnen? Es ist e ine Tatsache, daß die Techn ik  und der techn ische Fortschritt 
unser Leben beherrschen und in g leicher Weise bedrohen und verbessern .  Darf der 
technische Fortschritt gefördert werden,  oder ist es notwendig ,  ihn zu beschrän ken 
oder zu verh indern? 

Ich möchte in  der Folge zuerst d iese Fragen d iskut ieren und erst danach auf d ie  
Probleme der  geodätischen Forschung in  Österreich eingehen . 

2. Was ist Forschung? 

2. 1 Begriffsbestimmung 

Als Forschung wird das Bem ühen um neue Erkenntn isse u nter Benutzung der 
wissenschaftl ichen M ethodik  bezeichnet. Die Forschung ist also ein Teil der Wissen­
schaft. 

Jede wissenschaftl iche Tät igkeit geht von der Voraussetzu n g  aus, daß d ie  
physische und geistige Welt g ru ndsätzl ich geord net ist. Wissenschaft is t  daher  e in  
besonderes Wissen ,  das aufgebaut ist  aus elementaren Bausteinen von Tatsachen 
und Log ik, das frei ist von gesch ichtl icher Ü berl ieferu ng,  von Rasse und Herkunft, von 
vorherrschender Meinung ,  Mode und Geschmack.  Ein Wissen, das jederzeit an jedem 
Ort und von jedem i nteressierten Menschen m it wachem S inn  u n d  klarem Verstand 
erworben werden kann .  

E i n  wesentl icher Tei l  d e r  wissenschaft l ichen Tätigkeit ist d ie M ethod ik .  Diese baut 
auf d ie Erkenntn istheorie auf, d ie auf Platon und Aristoteles zu rückgeht und seit 2000 
Jahren die Frage stellt ,  ob die im Geiste entstehende Idee oder der E indruck, den 
unsere Sinne vermitte ln ,  Wirkl ichkeit ist und als zuverlässig angesehen werden kan n .  
Die wissenschaft l iche Methodik ermögl icht beide Denkweise n :  d i e  von Tatsachen 
ausgehende, analysierende, zählende, registrierende und wertende ebenso wie d ie 
auf Ideen, Visionen und  Träumen beruhende, d ie i n  der schöpferischen Vorste l lung 
entsteht u nd erst später i m  Versuch bestätigt wird. 

Für d ie wissenschaft l iche Methodik g i lt d ie Empfeh lung  „ stel le e ine Frage an die 
Natur, sammle die einschlägigen Belege, stel le e ine erklärende Hypothese auf,  prüfe 
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diese und nehme die Hypothese an oder verwerfe s ie" .  Aber d ie wissenschaftl iche 
Methodik ist nur  ein Werkzeug, das die Inspiration n icht ersetzt, den langsamen 
Prozeß des Reifens und Wachsens nicht beschleunigt  und n icht automatisch neue 
Erkenntnisse erzeugt. 

Die mit der wissenschaftl ichen Methodik gefundenen Ergebn isse können theoreti­
sche Grundlagen oder praktische Anwendungen betreffen .  Da auch letztere d ie  
R ichtigkeit von Ideen nachweisen, s ind angewandte und  Grundlagenwissensch aften 
nur zwei versch iedene Seiten der gleichen Medai l le .  Angewandte Wissenschaften 
wirken sich vor al lem in der Techn ik  aus, die deshalb manchmal als ein Sym ptom 
dieser bezeich net wird . 

Als Techn ik  wird in größerer Al lgemeinheit d ie Anwendung von Wissen für  
praktische Zwecke bezeichnet .  Obwoh l  i n  d ieser Definit ion d ie Anwendung der i n  der  
Regel benutzten wissenschaftl ichen Methodik n icht  enthalten ist, wurde d ie Entwick­
lung der Techn ik  schon am Anfang als eine Hauptaufgabe der wissenschaftl ichen 
Aktivität angesehen.  Als Beispiel sei  d ie  1 660 gegründete Royal Society angefüh rt, als 
deren Aufgabe auch die Verbesserung der Kenntnis von natürl ichen D ingen und al len 
nützlichen Künsten ,  Manufakturen, handwerkl ichen Tätigkeiten, Masch inen und  
Erfindungen durch Versuche bestim mt wurde. 

Aufgabe der Technik ist es,  i m  E inklang mit  den Natu rgesetzen, durch einen 
schöpferischen Vorgang in  der Natur  zwar potentiel l  enthaltene, aber m eist n icht 
vorkommende Gegenstände u nd Verfah ren zu erdenken und d iese i n  Form von 
Werkzeugen zur  Verfügung zu ste l len .  M it H i lfe der Techn ik  kann der Mensch die 
Natur so beeinf lussen ,  daß mög l ichst viele seiner Bedürfn isse mögl ichst vol l ko m men 
erfül l t  werden.  Durch die Techn ik  werden in  der Natur  enthaltene Gesetzmäßigkeiten 
d ienstbar gemacht. 

Aus den bisherigen Betrachtu ngen folgt d ie Beantwortung der Frage nach dem 
Wesen der Forschung :  d iese ist eine wissenschaftl iche Aktivität, welche die Gewin­
nung neuer Erkenntn isse zum Ziel hat .  Als Tei l  der Wissenschaften ist  sie durch d ie 
Anwendung der wissenschaftl ichen Methodik gekennzeichnet.  Durch d ie  G rund la­
genforschung vermittelt sie Theorien und fundamentale zusammen hänge, d urch d ie 
angewandte Forschung trägt sie zur  Verbesserung der Lebensbed ingu ngen be i .  I n  
beiden Funktionen fördert sie d i e  Techn ik  und ü bt entscheidenden E infl u ß  auf  d ie 
weitere Entwicklung der Menschheit aus. 

2. 2 Merkmale des Forschers 

Als Forscher wi rd ein an der Grenze u nseres Erkenntn isbereiches tätiger Wissen­
schafter bezeichnet, als Wissenschafter, wer sich aussch l ießl ich oder in der Hauptsa­
che bemüht, d ie wissenschaftl iche Erken ntnis zu fördern,  d ie  wissenschaft l iche 
Methodik beherrscht und mit  den bisherigen Erkenntn issen seines Faches vertraut ist .  
Der Weg des Forschers beg innt  an einem durch Erfahrung,  Dedu kt ion oder I nspira­
tion erreichten Punkt im Grenzbereich und führt durch Anwendung der wissenschaft­
l ichen Methodik  zur  eigenen Hypothese. Diese wird der geistigen Welt m itgete i lt und  
hat so lange Gü ltigkeit, a l s  al le Erfah rungen u nd Experimente i nnerhalb der gemach­
ten Annahme mit  ihr übereinstimmen .  Auf seinem Weg ist der Forscher nur der 
Wahrheit verpfl ichtet. 

Der Grundlagenforscher sucht al lgemeine zusam menhänge über den Aufbau 
und die Funktion der von un.s erfaßbaren geistigen und materiel len Welt. Der i n  der 
angewandten Forschung Tätige bemüht sich, das verfügbare Grund lagenwissen für  
praktische Bedürfn isse anzuwenden u nd weiter zu entwickeln .  Er  is t  m i t  der Techn ik  
eng  verbunden und fördert diese a ls  techn ischer Wissenschafter oder Techn iker und  
Ingenieur. Forscher und Techn iker m üssen schöpferische Menschen se in .  I h r  E in fa l l  
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und die wissenschaft l iche Method ik führen sie in unbekan nte Bereiche, setzen sie in  
die Lage, d ie erfahrenen E inb l icke in  neue Hypothesen ,  Verfahren, Geräte und 
Werkzeuge u mzusetzen sowie die Vorgänge in  und um uns besser zu  erklären und  d ie 
äu ßeren Bed ingungen des Lebens zu verändern und zu yerbessern . 

Die Forschu ng an sich ist weder gut noch böse und hat keinen moralischen Wert . 
Sie l iefert Erkenntn isse, Verfahren , Werkzeuge und übt damit e ine dienende Funkt ion 
aus. Für ih re Auswirkung s ind daher vor al lem jene verantwortl ich, d ie sie anord nen,  
einsetzen und benutzen .  Trotzdem ist  dem Forscher eine mehrfache Verantwortung 
übertragen.  

D ie erste ist  re in  fachbezogen und betrifft die R ichtigkeit der Aussage. Diese m u ß  
durch strenge Anwendung der wissenschaftl ichen Methodik nach menschl ichem 
Ermessen gesichert werden.  Die zweite Verantwortung  ist eth ischer und h uman isti­
scher Art und behandelt die Frage, ob ein Forschungsziel angestrebt werden darf, 
wenn es anerkan nten ethischen und human istischen Grundsätzen widerspricht und 
diese gefährdet. I n  d iese Verantwortung muß der Forscher zusätz l ich zur  fachl ichen 
Phantasie die von ihm erkannten und anerkan nten Grundwerte der Eth ik und des 
Humanismus einbr ingen und in nerhalb der meist f l ießenden G renzen dieser d rei 
Gebiete eine persönl iche E ntscheidung treffen .  I n  der d ritten ,  der pol i t ischen Verant­
wortung, m u ß  der Forscher zur Frage Stel lung nehmen,  ob das Ergebnis seiner oder 
der Forschung anderer u nter Beachtung pol itischer, ökologischer und soziologischer 
Gegebenheiten Anwendung f inden darf oder welche E insch ränkungen für  d ie Anwen­
dung empfoh len werden sollen . 

2. 3 Forschung als Auftrag 

Um zu existieren ,  m u ß  der Mensch wie jedes Lebewesen e in System von Notwen­
digkeiten erfü l len .  Er  m u ß  sich ernähren, wärmen, kleiden und  gegen d ie Gefahren 
der U mwelt schützen, wie al le Lebewesen . Aber er  kann hiefür auch eigene Notwen­
digkeiten postul ieren und diese durch Forschung und Techn ik  real is ieren .  Dadu rch 
unterscheidet er sich vom Tier, das seine Bed ü rfn isse nach den i n  der Natur vorl ie­
genden Mögl ichkeiten richten muß .  Durch seine Fähigkeit zum wissenschaftl ichen 
Denken hat s ich der Mensch vom ursprüngl ichen Leben entfernt. E r  hat vom Bau m 
der Erkenntnis gegessen u nd dadurch das Paradies der natür l ichen Schöpfung 
verlassen .  Er  ist aber als einziges Lebewesen auf u nserer E rde in  der Lage, i n  e inem 
begrenzten Intervall Gedanken der Schöpfung nachzudenken und schöpferisch 
anzuwenden . Da der Sinn der Schöpfung offenbar i n  der E ntfaltung  der darin enthal­
tenen Mög l ichkeiten l iegt, m üssen Wissenschaft, Forschung und Techn ik  als charak­
teristische Merkmale des Menschen, als Urhumanum angesehen werden .  

Durch Wissenschaft, Forschung und Techn ik  entfernt s ich der  M ensch ohne 
Zweifel von dem sogenannten natürl ichen Leben und beeinfl u ßt seine  Umwelt. Klagen 
hierüber scheinen aber n icht berechtigt, weil d ie Natur  n icht e ine Alternative, sondern 
ein breites Spektrum von Mögl ichkeiten anbietet, in  dem oftmals d iametral gegenüber­
liegende Anschauungen vertreten s ind.  Etwa der Ameisenstaat als kol lektives gesell­
schaftl iches System, i n  dem sch l imme Versionen einer total gelenkten Gesellschaft 
verwirklicht s ind,  u nd der Löwe in  der Wüste, der ein freies, ind ividual istischen 
Vorstel lungen entsprechendes Leben führt .  Das Streben nach dem natür l ichen Leben 
ist daher ohne genauere Definit ion d ieses Lebens gar nicht s innvol l .  

Zusammenfassend folgt, d a ß  Wissenschaft, Forschung und Techn ik  e in  d e m  
Menschen erteilter Auftrag , e i n  Urhumanum s ind,  m it der Verpf l ichtu ng ,  Randbed in­
gungen zu beachten und die Aufgabe innerhalb von fachl ichen,  ethisch-h uman isti­
schen und politischen Begrenzungen durchzuführen .  Und  d ies g i lt auch für d ie 
geodätische Forschung .  
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3. Forschungsziele in der Geodäsie 

Die Geodäsie ist die Wissenschaft von der in  Funkt ion der Zeit erfolgenden 
geometrischen und gravimetrischen Ausmessu ng der Erde, der E intei lung und  
Darstel lung ih rer Oberfläche und des Au ßenraumes und anderer H immelskörper i n  
einem dreid imensionalen zeitabhängigen Rau m .  S i e  leitet i h re Aussagen a u s  gemes­
senen Daten mit  H i lfe von funktionalen und stochastischen Model len ab und  i nterpre­
tiert diese mit statistischen Verfahren . Durch neue Mögl ichkeiten für die Datengewin­
nung, insbesondere mit  Satel l iten und lnertialgeräten ,  d u rch neue mathematische 
Modellvorstel lu ngen sowie durch die Automation der Messung,  Berechnung und  
Darstel lung tritt d ie Geodäsie in  e ine  neue  Phase ih rer E ntwick lung ein . D iese ist 
durch eine Vielzahl von verschiedenartigen Meßdaten und  durch die Erfassu ng 
dynamischer Vorgänge gekennzeichnet. 

Die geodätischen Aufgaben und Problemstel lu ngen haben aber nach wie vor zwei 
Wurzeln ,  welche aus den Geo-Wissenschaften und aus der I ngenieu rtätigkeit kom­
men. Die erste betrifft Fragen, welche sich mit der Fig u r  der E rde und ih ren geometri­
schen und phys ikal ischen Parametern befassen, d ie zweite folgt aus Aufgaben der 
technischen Erschl ießung der Erde zum Zwecke der Nutzung der an der Oberfläche, 
in der Kruste und im Meere befindl ichen Rohstoffe und Nahrungsmittel sowie aus 
deren Verwaltung .  Beide betreffen Fragen,  die der den kende M ensch von Anbeg i n n  
gestellt hat, u nd welche im mer wieder i n  verfeinerter Form gestellt werden,  also 
Uranl iegen der Menschheit . 

Sowohl als Geo-Wissenschaft als auch als techn ische Disz ip l in  stel lt die Geodäsie 
anderen Diszipl inen Grund lagen für ih re Tätigkeit zur Verfügung .  Sie gleicht daher 
einem Notar der E rde, der das Vertrauen der Geo- und Ingenieurwissenschaften 
besitzt, wei l  i h re Aussagen in der Form e infach, transparent und  m it G ütemaßen 
versehen s ind und i m  Inhalt eine nach menschl ichem Ermessen abgesicherte R ichtig­
keit besitzen .  

Die geodätische Aktivität wird in  Stufen ausgeführt, d ie aufeinander aufbauen und  
d ie  Durchführung g lobaler, reg ionaler, n at ionaler und lokaler Operationen zum Ziele 
haben.  Diese Stufen werden als E rdmessung ,  Lan desvermessung ,  Meeresvermes­
sung (-Geodäsie), I ngen ieurvermessung und  extraterrestrische Vermessung bezeich­
net. 

Für die weitere Entwicklung der geodätischen Aussagen besteht auf al len E benen 
das Bestreben, d ie Genauigkeit und Wi rtschaft l ichkeit der Aussage zu erhöhen u n d  
d i e  Zeit f ü r  d i e  Durchführung z u  verr ingern.  U m  dieses Zie l  zu erreichen,  m üssen al le 
zur Gewinnung der Aussage durchlaufenen Phasen im Sinne der gegebenen Zielvor­
stel lungen durch geodätische Forschung opt im iert werden .  U n d  zwar durch Gru nd la­
genforschung ,  um neue Erkenntnisse zu gewin nen,  und  durch angewandte (Zweck-) 
Forschung,  um aus dieser und aus noch n icht benutzten Erkenntn issen der Geodäsie 
und anderer Diszipl inen neue geodätische Verfahren und Tech nologien zu entwik-
keln .  

· 

Das Hauptproblem der geodätischen G rund lagenforschung ist die Bestim m u ng 
von Erdmodel len,  durch welche die geometrische Form, d ie  Struktu r des Schwerefel­
des und die Rotat ion der Erde sowie Veränderungen dieser G rö ßen in  Funkt ion der 
Zeit beschrieben werden.  Dazu komrnt d ie Festlegung eines Referenzsystems, das als 
Bezugssystem für geodätische und Aufgaben anderer Geo-Wissenschaften Verwen­
dung f inden kan n .  Für  die Lösung d ieser Aufgaben ist d ie  Zusammenarbeit m it 
anderen Geo-Wissenschaften und Astronomen aktue l l ,  d ie von genaueren u nd 
rascheren geodätischen Aussagen über den Zustand und  die Veränderungen grund­
legender geodätischer E rdparameter wicht ige Entscheidu ngshi lfen für ih re Probleme 
erwarten .  
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Auch Mathematiker und Physiker befassen sich i n  zunehmendem MaBe mi t  
geodätischen Aufgabenste l lungen,  und umgekehrt bemühen s ich Geodäten ,  d ie 
modernen, abstrakten Werkzeuge d ieser Disz ip l inen zu verstehen und anzuwenden .  
Da i n  Zukunft auch verfeinerte Stru kturen bestehender und neue Arten mathemati­
scher und physikalischer Räume zur Diskussion stehen, ist auch die Beschäftigung  
m i t  phi losophischen und erkenntn istheoretischen Frageste l lungen von Bedeutung . 
Das Studium relativistischer Effekte ist bereits im derzeitigen Stad ium der geodäti­
schen Genauigkeit u nd Aussagekraft aktue l l .  

Die Bestim m u ng der grund legenden geodätischen E rd parameter und  deren 
Veränderungen kann nur i m  Rah men internationaler Projekte ausgeführt werden ,  an 
welchen geodätische Observatorien m itwirken ,  welche mit MeBgeräten für Laser-, 
Doppler-, interferometrische und astronomische Messungen sowie Geräten zur  
Kontrol le des  Verhaltens des  Schwerevektors ausgestattet s ind und Zugang zu 
leistungsfäh igen Computern haben . 

Zur angewandten geodätischen Forschung gehört vor al lem d ie  Entwick lung von 
Technologien und Verfahren für d ie Messung und für d ie Verabre itung von geodäti­
schen MeBdaten .  Sie betrifft al le Stufen der g eodätischen Aktivität von der E rd mes­
sung bis zur lngen ieurgeodäsie und ü berdeckt e in  weites Gebiet m it vielen Problem­
ste l lungen.  I n  der E rd- und Landesvermessung ist d ie Messung von geometr ischen 
Daten (Entfernungen,  Differenzen von Entfern u ngen, Richtungen)  von mobi len oder 
stationären terrestrischen Stationen von und nach Satel l i ten oder zwischen Satel l i ten 
und die Messung physikalischer Daten (Geschwind igkeit, Besch leun igung und deren 
Gradienten) aktue l l .  Für terrestrische Messu ngen wird eine Erhöhung der Genau igkeit 
durch bessere Erfassung der Refraktion mit  H i lfe von Dispersionsmessu ngen sowie 
eine Automation der MeB- und Registriervorgänge erwartet. G roBe Bedeutung hat d ie 
Entwicklung der Technologie der i nertialen MeBverfahren und  i h re Ausreifu n g  zu 
feldtaug l ichen, i m  Preis erschwingl ichen un iversel len MeBgeräten .  E in  wicht iges Zie l  
werden i ntegrierte Verfahren sei n ,  i n  welchen versch iedenartige geometrische u n d  
physikalische MeBdaten gemeinsam ausgeg l ichen und i m  S inne  e iner Kol lokation 
verwendet werden.  D ie E inführung der Land in formationssysteme i n  die Landes- und  
Meeresvermessu ng führt zur  E inbeziehung von  Problemen der Fernerkundung u n d  
Kartographie i n  d i e  geodätische Forschung .  D i e  Probleme d e r  I ngen ieurvermessung 
erfordern Geräte zur  automatischen Messung ,  Reg istrierung und  Berech n u n g  sowie 
zur permanenten Kontrol le von Zuständen (Deformationen) von Objekten u n d  i h rer  
Umgebung und d ie Optim ierung der Verfahren i m  H inbl ick auf  zusätzl iche wirtschaftl i­
che Zielfun ktionen.  

Bei Ausnutzung der absehbaren Mög l ichkeiten wird s ich d ie  G eodäsie zu  e inem 
Informationssystem entwicke ln ,  das n icht n u r  von  den Geo- u n d  I ngen ieurwissen­
schaften sowie dem Mi l itär benötigt wird ,  sondern auch u nerläBl iche Grund lagen für 
die Planung,  Verwaltung und für d ie Polit ik l iefert. Um d iesen Zustand zu  erre ichen ,  
muB nach dem G ru ndsatz „ N ichts is t  praktischer a ls  e ine  g ute Theor ie" d i e  For­
schung intensiviert werden.  G leichzeitig m üssen auch d ie  Verantwortl ichen im Staate 
an ih re Verpfl ichtung er innert werden,  die für d ie  Durchfü h rung der angewandten und  
Grundlagenforschung erforderl ichen M ittel zur  Verfügung zu ste l len .  Dazu gehört d ie  
E inrichtung von Observatorien und von Testfeldern,  welche m i t  den  für d ie Tei l nahme 
an  internationalen Projekten erforderl ichen MeB- und Rechenein r ichtungen ausge­
stattet s ind und i n  welchen die erforderl iche, interd iszip l inäre und internat ionale 
Kontaktaufnah me und Kooperat ion erfolgen kan n .  
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4. Die Situation in Österreich 

4. 1 Geschichtliche Betrachtung 

1 07 

Der Beg inn  der geodätischen Forschung i n  Österreich kan n auf das Jahr 1 391 
zurückgeführt werden,  i n  dem an der 1 365 gegründeten Wiener Un iversität erstmals 
Vorlesungen ü ber mathematische Geographie und angewandte M athematik gehalten 
wurden. In der Folge wurden durch Johann Stabius aus Wien, dem Vater der österrei­
ch ischen Kartographie, Gregor Reisch aus Fre iburg im Breisgau,  Sig ismund  Freiherr 
von Herberstein ,  dem Colu mbus von Ru ßland, von Wolfgang Lazius ,  dem Verfasser 
einer Landeskunde von Österreich, von Johannes Kepler und von vielen anderen 
Beiträge für d ie weitere Entwicklung des Vermessu ngswesens zur  Verfügung gestel l t .  
Für die neuere Zeit seien stellvertretend für  e ine g roße Zahl  von österreich ischen 
Forschern Christian Doppler, Robert Daublesky von Sterneck, Friedrich Hopfner, 
Adalbert Prey, Theodor Scheimpf lug,  Eduard von Orel ,  Eduard Dolezal ,  Karl Lederste­
ger sowie He lmut Moritz genannt.  

Pioniertaten für  d ie Förderu ng der Geodäsie s ind der nach den R icht l in ien von 
Jakob Marinon i  entstandene Mailänder Kataster, d ie auf geodätischer G rund lage 
hergestel lten Karten des Tiroler Bauernkartographen Peter Anich ,  d ie G radmessu n­
gen des Grazer Jesu itenpaters Josef Liesganig ,  d ie  Aufnahmen des Jesu itenpaters 
Xaver Ernbert Fridel l i  in  China, die Franzisko-Josefin ische Landesaufnahm e  von 
Österreich, die Erfindung des Stereoautog raphen und  der Doppelprojektion ,  und  i n  
unseren Zeiten d i e  E inführung des Grenzkatasters und d i e  n u n  erfolgende E inr ich­
tung und Zusammen legung von Datenbanken für den Liegenschaftskataster und das 
Grundbuch.  

Österreich war an der 1 862 erfolgten Gründung der Komm ission für  d ie m itteleu­
ropäische Gradmessung betei l igt, aus der d ie europäische und dann d ie Komm ission 
für die Internationale E rd messung entstand,  welche dann in  d ie I nternationale 
Assoziation für  Geodäsie ü bergeführt wurde. M it den entsprechenden nat ionalen 
Kommissionen und den angesch lossenen Büros hat Österreich zu al len i nternationa­
len Forschungsprojekten wesentl ich beigetragen.  Österreich hat zur  Gründung al ler 
internationalen Organisationen, welche sich mit  geodätischen Problemen befassen 
(IAG, F IG,  ISPRS,  ICA und ISM), beigetragen,  betei l igt  sich an den von d iesen 
angeregten Forschungsprojekten und stellt in  d iesen leitende Funktionen ,  in  der IAG 
derzeit auch den Präsidenten (Prof. Moritz). 

Die leg istischen Voraussetzungen für die Forschungsaktivitäten sind im For­
schu ngs-Förderungsgesetz, i m  Hochschulstudiengesetz und i m  Vermessungsgesetz 
enthalten .  Die Förderung von Projekten erfo lgt d u rch Fonds, welche d u rch d ie  
Bundesregieru ng f i nanziert werden (Fonds zur Förderung der wissenschaft l ichen 
Forschung,  Boltzmanngesel lschaft und Forschungs-Förderungs-Fonds der gewerbl i­
chen Wirtschaft), e inem Jubi läumsfond der Nat ionalbank und d u rch das B M  für 
Wissenschaft und Forschung .  

M it der  geodätischen Forsch ung befassen s ich  13  Un iversitätsinstitute, das 
Institut für  Weltraumforschung der ÖAW und das Bundesamt für  Eich- und  Vermes­
sungswesen.  In der Forschung sind derzeit etwa 60 Akademiker, daru nter 1 3  Profes­
soren, tätig .  Die geodätische Fachl iteratur  in  Österreich besteht aus etwa 45.000 
Bänden u nd zusätzl ich etwa 300 periodischen Zeitsch riften .  

4.2 Zielvorstellungen und Forschungsprojekte 

Im Konzept für  d ie geodätische Forschung i n  Österreich werden als Zie lvorstel­
lung für d ie nächsten Jahre die Erfassung geodynamischer Vorgänge, die Steigeru n g  
d e r  Genauigkeit und  der Vol lstän d ig keit d e r  geodätischen Aussage sowie d i e  Verrin-
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gerung der h iefür benötigten Zeit, d ie Schaffu ng verbesserter Model le d u rch Koope­
ration mit Nachbard isz ip l inen,  der Ausbau von Datenbanken für d ie Land in formation,  
die verstärkte Ausnützung der durch Satel l iten gegebenen Mögl ichkeiten und d ie 
Rational isierung von Verfahren der lngen ieurgeodäsie aufgeführt. 

Aus d iesen ergeben sich kon krete Vorhaben für d ie Grund lagenforschung ,  
welche d ie  Kollokation ,  das Problem von Molodensky, d ie  k inematische Geodäsie, d ie 
Meeresgeodäsie, die Theorie der Gleichgewichtsf iguren, die Entwicklungsgeschichte 
der Erde, d ie Isostasie, d ie  funktional-analytischen Methoden,  d ie Berech nung  g roßer 
Netze, d ie Ausgleichung hybrider Systeme, d ie Refrakt ion,  mathematische Probleme 
der geodätischen Rechentechn ik  und d ie Optim ierung von Meß-,  Redu ktions- und  
Berechnungsverfahren unter besonderer Berücksichtigung hochalp iner Topog ra­
phien betreffen. 

Als nationale Forschungsthemen zur  Verbesserung der Genauigkeit und Wirt­
schaftl ichkeit im eigenen Land werden Untersuchu ngen über d ie Feh lerstru ktu r der 
Höhennetze, über das Geoid , e in  ü bergeord netes Grund lagennetz n u l lter Ord n u ng ,  
d ie  E inrichtung einer geowissenschaft l ichen Datenbank, d ie  E in richtung von Testfel­
dern , das dig itale Geländemodell ,  die G rundstücksdatenbank, den astronom ischen 
Zeitd ienst, das Orthophoto, die Raumplanung,  den Leitu ngskataster, d ie  O ptim ieru ng 
von geodätischen Verfahren i m  Bauwesen,  den integrierten Datenfl u ß, n icht-topogra­
phische Methoden der Fernerkundung und über d ie Aerotriangu lation em pfoh len .  

Dazu kommen i nterd isz ip l inäre Forsch ungsvorhaben über den E insatz der G eo­
däsie in der Archäolog ie, die Sportvermessu ng, d ie automatische Steuerung von 
Baumasch inen,  die Anwendung des Vermessungskreisels, d ie säku lären Änderungen 
der Schwerkraft und die Gradiometrie. 

Notwendig erachtet wird die Mitarbeit an i nternationalen Projekten für das Geoid ,  
d ie Geodynamik,  d ie Erdgezeiten ,  d ie Satel l itengeodäsie, d ie Auswertung von Satel l i­
tenaufnahmen sowie an den europäischen Projekten R ETrig und R E U N  der IAG. 

Empfohlen werden eine bessere Plan ung und Koord ination (auch i n  den zustän­
d igen Min isterien), eine Erweiterung des Aufgabenbereiches der ÖK I E ,  verstärkte 
internationale und interdisz ip l inäre Kontakte, e ine Verbesserung des I n formationsflus­
ses und eine Intensivierung der Öffentl ichkeitsarbeit. 

Aus diesen Ausführungen folgt, daß für die geodätische Forsc h u n g  in Österreich 
eine Fü l le von Aufgaben vorliegt und auch gewisse Voraussetz u ngen für  d ie  D u rch­
führung vorhanden sind. 

5.  Ausblick 

In Österreich wurden in  der Vergangenheit vie lfach beachtete Beiträge zur  
geodätischen Forschung und auch P ion ierleistungen i n  der Anwend ung  erbracht. 
Auch in  der Gegenwart betei l igt sich d ie  österreichische geodätische Forschung  an 
der Lösu ng der g lobalen, reg ionalen und  lokalen Aufgaben und  steht i n  e in igen 
Gebieten an vorderster Front. Durch die gesetzl iche Sicheru ng der Forschung  an 
Un iversitäten und Forschungsinstituten und die Richtl i n ien und Em pfeh l ungen i m  
Forschungskonzept wurden Voraussetzu ngen dafür geschaffen ,  d a ß  d ie geodätische 
Forsch ung in  Österreich auch in  Zuku nft i h rer großen Tradit ion entsprechen kan n .  

Die in  der langen gemeinsamen Gesch ichte und  insbesondere seit d e r  Gründung 
der  m i tteleuropäischen G rad messungsko m mission 1 862 erfolgte enge Kooperation 
mit  Deutschland war bisher eine wesentl iche Stütze für d ie erfo lgreiche E ntwick lung 
der  geodätischen Forschung in  Österre ich .  Die gemeinsame Abhal tung des Geodä­
tentages i n  Wien kan n als hoffnu ngsvol les Zeichen dafür angesehen werden ,  daß 
beide Länder auch i n  Zukunft gemeinsam zur  Förderung der geodätischen Forsc h u ng 
in Europa und i n  der Welt beitragen werden .  


